
Daraus ergeben sich zwei weitreichende Konsequenzen.
(1) Die frùher erwâhnte Haltung der Erwachsenengeneration, ihre Àngstlichkeit und Un-
sicherheit gegenùber Jugendlichen im allgemeinen und aggressivenJugendlichen im be-
sonderen ist ein Faktor, der die angestrebteIntégration erschwert. Dièse Einstellungbe-
hindert nicht nur unseren Informationsgewinn, sondern die Bewàltigungder Krise.
(2) Jugendlichen, die bessere Integrationschancen haben, fâllt es leichter, nicht mehr
aggressiv zu werden.
Von 500 wegen einer Kôrperverletzungverurteilten Jugendlichen sind in den folgenden
zwôlf Jahren diejenigensignifikant seltener rùckfâllig geworden,die zur Tatzeit in einer
Schule oder Lehre integriert waren,ebenso diejenigen,die nicht in stâdtischen Ballungs-
zentren (Wien/Graz)gewohnt haben,vor allem aber jene,beidenendie Tat nicht den situa-
tiven Bedingungendes Feldes entsprochennatte, diealso in hochgraJiystrukturierten Si-
tuationen (auf dem Arbeitsplatz, in der Schule, auf dem Sportplatz)aggressiv geworden
waren. Demgegenuber zeigt sich dort ein leichter,aber konsistenter Trend zu ùberdurch-
schnittlicher Rùckfâlligkeit, wo die Tatgleichsam situationskonform verubt worden ist (im
Gasthaus oderauf derStraße, an Werktagenund indenAbend- bzw.Nachtstunden)also in
einemMilieu,indem Intégration im Sinne der strafrechtlichen Normen relativ irrelevant ist
(SCHINDLER 1979).
Wenn AggressionenJugendlicher überwiegend auf cine unbefriedigend erlebte Position
im Jugendalterzurùckzufùhren sind und man die Genèse dièses Erlebens berùcksichtigt,
dann lassen sich Konzepte entwickeln,die zumindest cine Reduktion offen aggressiven
Verhaltenserwarten lassen.

VorbeugendeMaßnahmen

Es geht offenbar darum, aggressiven Jugendlichen Môglichkeiten zur Intégration inkon-
krete sozialeStrukturen zu erôffnen,sodaß sic als dieser konkrete Mensch anerkannt wer-
den,zugleichaber auch lernen, ihr eigenesHandeln von der Anerkennungdes anderen lei-
ten zu lassen,alsoVerantwortungzu tragen.IndiesercherabstraktenFormdùrftees nicht
allzu viele Einwânde gegen das Ziel geben.Anders ist es, wenn Konsequenzenaus dem
bisherGesagten gezogen werdensollen.Dièse Konsequenzensollen nun auf drei Ebenen
skizzenhaft dargestellt werden:
a) auf der Ebene des individuellen pâdagogisch-therapeutischen Handelns;
b) auf der Ebene institutionell-organisatorischer Vorsorge;
c) auf der Ebene langzeitlicher Prophylaxe, die letztlich cine gesellschaftspolitische
Dimension hat.

a) Pâdagogisch-therapeutisches Handeln

Stellt man den Anspruch, daß solche Maßnahmen auf cine Ànderung der Einstellung und
des Verhaltens abzielenund nicht im Bereich mehr oder minder âußerlicher Anpassung
verbleiben sollen. sobleibt wohl keine andere Wahl,als auf dieaus der primâren Sozialisa-
tion stammende Stôrungder Sozialbeziehungen einzugehen.Vôlligkonsequent hat dies.
soweit ich sehe, nur AUGUST AICHHORN getan.

Er hat bereits klar erkannt, welche Konsequenzendas fur den Erzieher hat,daß er nâmlich
nur dann erwartendUrfe, ein Vertrauens- und Zuneigunysverhâltnis herzustellen,wenn er
bereit ist, auch seine eigeneAusgangsposition in Frage stellen zu lassen. Dadurch wird
er fâhig, die ihm in dem Verwahrlosten entgegentretende Besonderheit zu erleben, und
dann ist der Weg des Verwahrlosten zu ihm frei. B leibt der Erzieher aber befangen, so
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